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Eine Zeitſchrift fuͤr Leſer aus allen Staͤnden. 


Waldenburg, den 27. Juni. 


r I 0 ID DI ee OD Ka 
1 Nie mußt du das Jetzt zur Zukunft ſchaffen; 
Sorgen ſind der Schwermuth ſcharfe Waffen, 
Die des Frohſinns holden Feſten drohn; 
Sprich: Was frommt es, zitternd zu verzagen? — 
Zürnt das Schickſal e inſt — du mußt es tragen; 
Fuͤrchteſt du — ſo traͤgſt du jetzt es ſchon. 


Als wenn Geiſter Feuer ſchluͤgen, Wohl verwahrt und viel betrachtet, 
Gleich wie Sternenfunken ſtiegen Und wie Sternchen hoch geachtet. 

Aan es eh 125 15 Buſch'. N 

Und es ſah ſie vo ergnuͤgen Aber hinter dieſem Zwange 

Der erftaunte Knabe fliegen. Währte nur die Lust nicht 10 7 
Doch im Staunen > Verlangen, Denn der Stern ward matt und bei 0. 
Solchen Stern zu haben: Huſch! Licht, das merkt, ihr lieben Herren, 
War auch einer ſchon gefangen, Laͤßt ſich nicht in Kaſten fperren, 
Bald ein Zweiter und ein Dritter, Es begehrt ein freies Reich. 


Und nun hinter einem Gitter 


) (Anmerkung.) Lampyris noectiluca, oder der gemeine Scheinkaͤfer, laͤßt Ende Juni und Anfang Juli in 
feuchten Gebüſchen — Grasgaͤrten des Abends fein grünes phosphoriſches Lichtchen leuchten. Von zwei 
weißen Flecken an den Bauchringen des ungefähr ein Drittel Zoll langen Käfers, den man unrichtig das 
Johannes Würmchen nennt, ſtrahlt das Lickt aus, welches das kleine Thierchen willkührlich vermehren 
und vermindern kann, das mit feinem Tode aufhört, ünd, ſobald man das Thierchen einſperrt, verbleicht. 
Einer der größten Scheinkaͤfer iſt in Italien die Roͤmiſche Lampe. 
—— — 
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Die Brandstiftung. 
Gortfezung) 


Henriette war jetzt eine himmliſche Tröſte⸗ 
rin nicht ihrem Vater allein, ſondern auch 
Alphons, der wie zu einem höheren Weſen 
zu ihr das Auge erhob. Ach, der Schmerz, 
der ſeine Bruſt durchwühlte, war unheilbar, 
er trauerte nicht allein um die Mutter, die 
ihm der Tod entriſſen, nein, noch mehr um 
den Bruder, der als Henriettens Geliebter ihm 
doppelt theuer war, und den er dem ſichern 
Verderben hingegeben wußte. 

Ihm waren Viktors Verirrungen lange 
kein Geheimniß mehr, er hatte gewarnt mit 
beredten Worten, wie nur die treueſte Bru⸗ 
derliebe fie eingeben kann, er hatte Alles ge— 
opfert, was er irgend ſein Eigenthum nannte, 
um den Bruder, der mit großer Leidenſchaft 
ſich dem verderblichen Spiele ergeben, aus drin⸗ 
genden und ſtets wiederkehrenden Verlegenhei— 
ten zu retten — alle Bitten, jedes Opfer 
war vergebens, er ſah den Unglücklichen am 
Rande eines fürchterlichen Abgrundes, ohne daß 
er ihn zu retten vermochte! — 

Dieſer Schmerz war es, der ſich noch 
zu dem Grame um den Verluſt einer geliebten 
Mutter geſellte, und ihn um ſo mehr drückte, 
als er in keine fremde Bruſt ihn ausſchütten 
konnte. Denn wie hätte er Henriettens, wie 
des armen Vaters Herz mit dieſem Kummer 
belaſten können, ſo lange es noch möglich war, 
ihrem Auge das Schreckliche zu verbergen? — 
Wohl hatten Beide eine Ahnung von Viktors 
Verirrungen, ſie hielten dieſelben jedoch nicht 
für ſo bedeutend, um ernſtlichen Befürchtungen 
Raum zu geben, und gaben ſich der ſchönen 
Hoffnung hin, daß, geweckt durch ihre häufi⸗ 


gen Warnungen, er ſein beſſeres Selbſt retten 


werde aus dieſem ſchweren Kampfe. 


Alphons jedoch . nur zu gut, wie 
es mit dem Armen ſtand, und als er ſah, 
daß alle ſeine ſchriftlichen Warnungen ohne 
Erfolg blieben, entſchloß er ſich zu einer Reife 
nach der Hauptſtadt, um vielleicht durch ſein 
Erſcheinen den unſeligen Zauber zu löſen, von 
dem er den Bruder umſtrickt wußte. — 

So unentbehrlich er dem Vater war, ſo 
willigte dieſer doch um ſo eher in den Wunſch 
ſeines geliebten Sohnes, als er ſehr wohl die 
Schwermuth bemerkt hatte, die ſich deſſelben 
bemächtigt, eine Schwermuth, die ſich nicht 
erſt von dem Tode der Mutter herſchrieb. 
„Reiſe mit Gott mein Sohn, und kehre nur 
heiter wieder,“ ſprach er beim Scheiden, Hen⸗ 
riette aber übergab ihm ein Schreiben an Vik⸗ 
tor, das er mit ſchmerzlichem Gefühle empfing. 


nr * 
„* 


Die Nachricht von den betrübenden Er— 


eigniſſen in der Heimath hatte auf Viktor nur 


einen vorübergehenden Eindruck gemacht. Es 
war bereits dahin mit ihm gekommen, daß 
fein Herz von allen alten Banden und Ge 
wohnheiten, die dem edlen Menſchen heilig und 
unverletzlich bleiben bis zum 1 ſich losge⸗ 
riſſen hatte. 

In ſeiner Bruſt war iet nur Raum für 
Eine verderbliche Leidenſchaft — für das Spiel. 
Dies war der finſtere Götze, dem er huldigte, 
dem er das Höchſte opferte — die Achtung 
der Beſſern und ſeine eigene. 

In dem erſten Jahre ſeiner Abweſenheit 
von dem Vaterhauſe hatten die Grundſätze, 
welche ein ſtrenger rechtlicher Vater, eine zart: 
liche, verſtändige Mutter in feine jugendliche 
Seele gelegt, ihn zwar nicht vor dem Strau: 
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cheln, aber doch vor dem gänzlichen Falle 
bewahrt, und häufig erneuerte er ſich ſelbſt 
das feierliche Verſprechen, ſich loszuſagen von 
allen den falſchen Freunden, welche unter der 
Maske treuer Liebe bemüht waren, ihn ganze. 
lich zu ſich in den Abgrund des Verderbens 
hinabzuziehen. 


Eben ſo ſchnell aber, als er ſie gefaßt, 
waren auch dieſe Vorſätze vergeſſen, und ſeine 
Freunde waren nur zu ſehr bemüht, ihn in 
einem ewigen Wirbel von Zerſtreuungen zu er⸗ 
halten, um ihn gar nicht zur Beſinnung kom 
men zu laſſen. Nur zu gut gelang ihnen 
dieſes, da ſeine Leidenſchaftlichkeit ſo ſehr dieſes 
Beſtreben erleichterte. 


In dieſer Zeit etwa lernte er den Che: 
valier Dupre kennen, und in dieſem Manne 
trat der böſe Engel an ſeine Seite, der ihn 
ganz in den Abgrund des tiefſten Verderbens 
hinabziehen ſollte. — 


Früh verwaiſt, war dieſer Mann von einem 
gewiſſenloſen Vormunde um ein bedeutendes 
Vermögen betrogen worden, und ſtand nun, 
noch ein zarter Knabe rath- und hülflos da. 
Niemand erbarmte ſich feiner, und unter ſteten 
Sorgen und drückenden Entbehrungen verlebte 
er jene Jahre in welchen Glücklicheren die herr⸗ 
lichen Bluͤthen der Jugend duften. — Da 
bemächtigte ſich ein finſterer Menſchenhaß ſeiner 
Seele, was einer geſündigt an dem Armen, 
das ſchwor er die ganze Menſchheit entgelten zu 
laſſen, und er hielt dieſen ſchrecklichen Schwur, 
wobei fein: Gewerbe, das Spiel, ihn nur zu 
ſehr begünſtigte. 

Dupre liebte dieſes Gewerbe, denn es gab 
ihm die Mittel zu ſeinem Unterhalte, aber er 
liebte es noch mehr, weil es ihm Gelegenheit 
gab, in jungen unerfahrenen Gemüthern den 
Sturm der Leidenſchaft zu erwecken, und ſie 
immer mehr zu umſtricken mit dem Netze des 


| fein des Zwanges abzuwerfen. 


Verderbens, bis die Armen verloren waren, 
verloren wie er ſelbſt. - 

Mit dieſem Menſchen brachte fein unglüd« 
liches Verhängniß Viktor'n in Berührung, und 
Dupre's Auge, durch eine langjährige Erfah⸗ 
rung geübt, erkannte nur zu ſchnell in ihm 
| fein ſicheres Opfer. Schmeichelnder kann die 
bunte Schlange ihr Opfer nicht umſchlingen, 
ehe fie das tödtende Gift über daſſelbe aus⸗ 
ſpritzt, als Dupre dem Jünglinge ſich nahte. 
Ach, und in Viktors Bruſt ertönte keine war⸗ 
nende Stimme, die ihn zurückſcheuchte vor dem 
Schrecklichen, ſein Herz war nicht mehr rein 
genug, um das Verderben zu ahnen, das ihm 
drohte, und unwillkührlich zurückzuſchaudern 
vor jeder Gemeinſchaft mit dem Verworfenen! 

Viktors Widerſtand gegen die Bemühun⸗ 
gen Dupre's war kurz und ſchwach, denn das 
Einzige, worauf ſich ſeine Scheu vor dem gänz⸗ 
lichen Verſinken in den Pfuhl des Laſters noch 
gründete, die nicht ganz erloſchene Liebe für 
Henrietten, wußte Dupre bald zu beſiegen. 
Er griff ſeine Liebe mit den Waffen des Spot⸗ 
tes an, er lehrte ihn die Frauen verachten, 
indem er ihm durch Tauſend Beiſpiele bewies, 
daß das Weib keiner wahren Neigung fähig 
ſei, und ſtets in dem Geliebten nur ſich ſelbſt 
liebe. Er bemühte ſich, durch fchaamlofe Grund— 
füge Alles das zu rechtfertigen, was dem glü⸗ 
henden Herzen des leidenſchaftlichen Jünglings 
ſchmeicheln konnte, und lehrte ihn, daß Ge: 
nuß der einzige Zweck unſeres Daſeins und 
das Streben jedes Vernünftigen fein müſſe, 
welcher erſt dahin gelangt ſei, die läſtigen Feſ⸗ 
Er ward der 
Diener ſeiner Verirrungen, der Genoſſe ſeiner 
Ausſchweifungen, und weihte ihn mehr und mehr 
in jene ſchändlichen Lehren ein, die der gemiß⸗ 
brauchte Scharffinn zu erfinden weiß um das 
Laſter zu entſchuldigen. Er übte ihn, allen 
Handlungen Anderer Motive unterzulegen, die 
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ſie nicht zu geſtehen wagen würden, und ſchil⸗ 
derte ihm die Tugend als einen Wahn, er⸗ 
funden und benützt von ſchlauen Betrügern 
zur leichtern Erreichung ihrer Zwecke. Er führte 
ihn ein in jene verderblichen Höhlen, wo er 
ihn die furchtbarſte der Leidenſchaften, das Spiel, 
kennen lehrte. 

Jetzt war Viktor ganz ſein, mit unauf⸗ 
löslichen Banden hatte ihn der Schändliche 
an ſich gefeſſelt, und Viktors ſonſt ſo kräfti⸗ 
ger, blühender Körper trug bald das Gepräge 
jener verzehrenden Leidenſchaft, die ihm die Ruhe 
der Seele, die ſüße Erquickung des Schlummers 
raubte. Wie Tauſende vor ihm, quälte auch 
er ſich mit künſtlichen Berechnungen, um das 
unbeſtändige Glück an ſich zu feſſeln — wie 
bei Jenen blieben ſeine thörichten Bemühungen 
ohne Erfolg, und er ſah ſich bald ohne alle 
Mittel zur Fortſetzung ſeines regeloſen Lebens. 
Anfangs half Alphons, an den er ſich wandte; 
als aber deſſen Kaſſe erſchöpft war, ſah er 
ſich genöthigt, von dem Anerbieten Dupre's 
Gebrauch zu machen, der ihm lange Unter⸗ 
ſtützung angeboten hatte. 

Dieſem fehlte es nie an Geld, denn er 
war einer jener Verworfenen, die das Glück 
durch einige jener — wie ſie ſich ausdrücken 
— unſchuldigen Kunſtgriffe an ſich zu feſ⸗ 


ſeln wiſſen, um Neulinge deſto beſſer und 


ſchneller plündern zu können. — Was küm⸗ 
mert es ſie, wenn vielleicht Verzweiflung dann 
die Armen erfaßt, die oft ihr Letztes geopfert 
auf dem unheiligen Altare dieſes ſchrecklichen 
Götzen? — Jahre lang ſorgte, Jahre lang 
entbehrte vieleicht treue Elternliebe ſelbſt das 
Nothwendige, um den Liebling auszurüſten mit 


den nöthigen Mitteln zur Erreichung feiner Be 


ſtimmung, ach, und dieſes Geld, oft benetzt 
mit dem Schweiße, mit den Thränen der Ar 
muth, wird in einer Stunde die Beute eines 
Betrügers! — Doch oft folgt die Reue auf 


dem Fuße, der Fluch ſeiner That erfaßt den 
Unglücklichen und verzweifelnd zerreißt die eigene 
Hand den Faden eines oft fo blühenden, fo 
hoffnungsreichen Lebens! 


Cortſetzung folgt.) 


. 3 
* 


Auf dem Grabſtein einer gelehrten 


Frau. 
Hier ruht mein liebes Weib, die trefflichſte der 


AD Trauen, 
Es war in dieſer Welt ihr Gleichniß nicht zu 
auen; 
Haͤtt' ich ſie nie gekannt, die ich hier modern laſſe, 
Ich wuͤßte weniger, und waͤre mehr bei Kaſſe. 


— 2 — 


Die pelzkappe und das 
Taschentuch. 


— 


Der Förſter Rohrbach kehrte in Beglei⸗ 
tung ſeines Sohnes zur einſamen Jägerwoh⸗ 
nung zurück, die auf einem von Lerchbäumen 
und Schwarztannen bekränzten Hügel recht 
einladend mit ihren auf dem Firſte befeſtigten 
Hirſchgeweihen winkte. Der aufſteigende Rauch 
aus dem Schornſteine verkündigte ein warmes 
Stübchen, und obgleich Vater und Sohn, als 
tüchtige Weidgeſellen ſich aus Kälte, Schnee 
und Regen wenig oder gar nichts machten, 
ſo that ihnen der Gedanke an einen trockenen 
Sitz am patriarchaliſchen Tiſche der Hausmutter 
doch wohl: das bewieſen ihre ſtarken Schritte. 

„Da reitet der Amtmann,“ ſagte Fritz, 
auf den Weg am Waldrande deutend. 

„Laß ihn reiten,“ antwortete mürriſch der 
Vater, nicht hinblickend. 5 

„Ich möchte nur wiſſen, ob die Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen Euch kein Ende nimmt.“ 

„Bin ich ſchuld? / 
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„Ein enen Wort findet eine gute 

Statt.“ 
„Soll ich den Anfang nahen? 

„Einer muß es thun.“ 
„So thu' er's.“ 
2 „Er wird auch nicht wollen.“ 
„So läßt er's bleiben.“ 
„Der Klügſte giebt nach.“ 


„Der Amtmann will alle Weisheit alleine 


haben, ſo thu' er's.“ 

„Im Grunde biſt Du doch ſchuld daran.“ 

„Wie?“ 

„Freilich. Warum ſchoſſeſt Du ihm ſeine 
Leibkatze todt?“ 

„Warum mauſ'te fie im Donenſtrich?“ 

„Und nun trägſt Du ſogar von ihrem 
Felle eine Kappe, gleichſam zum Hohne bes 
Amtmanns.“ 

„Zum Hohne? — Nein, das gerade nicht, 
ob mir's gleich lieb iſt, wenn der Federfuchſer 
ſieht, daß ich mich nichts um ihn ſchere.“ 

„Es muß ihm doch wehe thun.“ 

„Mir thut's wohl, denn die Kappe iſt 
warm und leicht.“ 

„Ich trüge ſie nicht, um den Zankapfel 
zu beſeitigen. Man kann nicht wiſſen, wo 
man den Amtmann braucht.“ 

„Die Katze wird doch nicht lebendig, wenn 
ich auch ihr Fell ablege.“ 

„Ich thät's doch.“ 

„Ich nicht. 

Fritz ſchwieg, wie gewohnt, denn er wußte, 
daß die Fortſetzung des Geſprächs zu nichts 
führte, als den Vater zornig zu machen, und 
das wollte der gute Sohn nicht; aber herzlich 
gern hätte er geſehen, wenn der unſelige Streit 


der Väter vermittelt worden wäre, der ſich 


wie ein böſer Wehrwolf zwiſchen ihn und ſeine 
Hoffnungen ſtellte. An Nachgeben von Sei⸗ 
ten des Amtmanns war nicht zu denken, denn 
er hielt ſich in ſo ſern für den Beleidigten, 


als er der Meinung war, der Förſter hätte 
ſein Eigenthum in Perſon der Katze ehren, 


und ſie nicht wie jede gemeine wildernde Bau⸗ 


ernkatze niederſchießen ſollen. Der Föͤrſter da⸗ 
gegen meinte: den Dieb müſſe man ſtrafen, 
wo man ihn erhaſche; ob er dem Herrn von 
Hinz oder Kunz ſchlechtweg gehöre, und er 
mochte Recht haben; denn wirklich hatte ſich 
der Kater des Amtmanns im Walde Freihei⸗ 
ten herausgenommen, die ſchwerlich eine wohl: 
erzogene Bauernkatze gewagt hätte. Der För⸗ 
ſter war übrigens wirklich geneigt, eine im 
Dienſteifer begangene That bei dem Amtmanne 
damit zu entſchuldigen, daß er ſeinen Kater 
für einen andern angeſehen habe; als aber 
der Amtmann im Zorn die Aeußerung aus⸗ 
ſtieß, daß es ſchlecht genug ſei, wenn ein Jä⸗ 
ger in den Tag hineinſchöſſe, ohne zu wiſſen 
auf was, ſo ſetzte der Förſter einen höhern 
Trumpf ein und ſagte, er hätte den grau⸗ 
ſtreifigen Wilddieb, vom Amthofe wohl ge⸗ 
kannt, und es freu' ihn, daß der Schelm von 
feiner Hand gefallen ſei. Zum Ueberfluſſe ließ 
er den Pelz des Murners gerben und ſich eine 
Winterkappe davon machen, die er nun gleich⸗ 
ſam als Siegeszeichen trug. 

Fritz hätte ſich aus der Feindſeligkeit des 
Amtmanns eben auch nicht viel gemacht, denn 
ihm ſelbſt war der räuberiſche Kater ſchon oft 
ins Gehege gekommen, vor dem kein Tauben⸗ 
ſchlag und kein Vogelneſt ſicher war, und ſo 
billigte er das ausgeübte Strafrecht ſeines Va: 
ters vollkommen. Aber der Amtmann hatte 
ein ſchmuckes Töchterlein, Roſine genannt, 
mit der Fritz früher harmlos im Walde he: 
rumgeſprungen, Erdbeeren und Vergißmeinnicht 
geſucht, oder auf dem Amthofe Verſteckens ge⸗ 
ſpielt hatte; beide waren mit einander aufge⸗ 
wachſen, wie zwei ſchlanke Tannen, die ihre 
Zweige zuſammenneigen, umſchlungen von dem 
Zauberbande der reinſten Liebe. 
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Seit dem unſeligen Zwiſte der Biter ka⸗ 


men ſie ſelten zuſammen; denn der Amtmann 


hatte ſtreng befohlen, alle Kommunikation mit 
der Förſterfamilie abzubrechen. 


ſie ſich ſahen, und Fritzens Wangen glüh⸗ 


ten in ſeliger Freude, wenn der Blick des 
Mädchens von dem Herrn Pfarrer auf ihn 
herabglitt, und es dann erröthend die Augen 


auf's Buch ſinken ließ. 


So ſtanden die Sachen. Fritz hatte oft 
ſchon die Saite der Verſöhnung angeſchlagen, 


aber ſtets gab ſie einen Miß ton an und ſchien 


für immer verſtimmt. 2 


fie- den Förſter nannte, freundlich wie immer; 
der aber warf die Pelzkappe mürriſch an die 
Rehbockzinken, die ſtatt der Nägel im Zimmer 
dienten, und zog den Rock aus, während Fritz 


die Gewehre aufhing und die Waidtaſchen leerte. 


„Was haſt Du, Alter?“ frug die be⸗ 


ſorgte Hausmutter, den 2 auf den 


Tiſch ſtellend. gr 
Nichts!“ murtte 23 ſich hinfetzend. 


„Ach, nichts! entgegnete die Forfterin, 
ihm die wollene Nachtmütze bringend und das 
Haar aus der Stirn ſtreichend: „um nichts 
zieht man keine ſo tiefe Falten. Was haſt 
Du wieder? Iſt Dir ein Wilddieb aufge⸗ 
ſtoßen? oder ſind die Wellinger Bauern zu 
Schaden gegangen? Nun, ärgre Dich nicht. 
— Konrad! Margarethe! zum Eſſen!““ 
und die Gerufenen ſetzten ſich, nachdem die 
Förſterin — Komm Herr Jeſu — gebetet 
hatte, ſtill an den Tiſch. 


=> (Fortſetzung folgt.) 


N Dame etwas unanſtändig. 
Die Kirche war faſt der einzige Ort, wo | | 
ener, „Sie ſtechen wie eine Diſtel, doch ich 


Anekdoten. 
(Abgeführt.) Ein Herr neckte eine 
n Sie bediente ſich 
beiſſender Antworten. „Mein Fräulein, ſagte 
liebe die Diſteln, — „Aber ich die Thiere 
nicht, welche Sie freſſen,“ erwiederte fie. 


„Pfui!“ ſagte ein galanter Herr zu einem 
Wiener Schuſterbuben, der ſich mit ſeinen Fin⸗ 
gern die Naſe reinigte, wie möcht' ich mir die 
Naſe mit der Hand putzen?“ „Na,“ erwiederte 
diefer, „fol i etwa d' Naſen mit den Füßen 


dan putzen? 
Die Förſterin empfing ihren: Alten, wie 


Zwei Wiener Höckerweiber ame in einen 
Streit, und die Eine gab der Andern alle 
ſchlechte Namen, die man ſich nur denken 
kann. Da trat ein Mann hinzu, und wollte 
Ruhe ſtiften; allein eine dritte Höckerin rief 
ihm zu: „Laſſens Ew. Gnaden doch geh'n, 
die Frau Gevatterin lieſ't ihr halt nur ihren 
Taufſchein vor.“ 


„Ein Arzt hatte eine ältliche Dame in der 


Kur, die trotz aller Ermahnungen, ſich ſehr 


ungeduldig zeigte. Darüber verlor endlich der 
Doktor ſelbſt alle Geduld und rief ihr zu: 
„Aber mein Gott, ich kann Sie ja doch nicht 
wieder jung machen!“ — „Das verlange ich 
ja nicht,“ ſetzte die Dame, „aber alt, lieber 
Herr Doktor alt ſollen Sie mich machen!“ 


Der berühmte Componiſt M. kam in einer 
Stadt in die Hauptkirche und hörte zu feinem 
Erſtaunen eine Arie aus einer von ihm com⸗ 
ponitten Oper mit untergelegtem geiftlihem Ta 
teiniſchem Texte ſingen. Halb ärgerlich, halb 
lachend über den ſonderbaren Mißgriff brach 
er in die Wotte aus: „vieber Gott! vergieb 


mir's; aber für Dich habe ich fie nicht gemacht!“ 


(Die umgekehrten Collegen.) Der 
bekannte Doktor Bahrdt trat einſt zu Halle 
in eine Barbierſtube und fragte den ihm ent⸗ 
gegen kommenden Inhaber derſelben: ob er 
der Barbier ſei. „Man nennt mich allenthal⸗ 
ben nur den Doktor,“ entgegnete dieſer un⸗ 
willig. — „Ei, dann ſind wir ja gar um⸗ 
gekehrte Collegen,“ beſchwichtigte ihn Bahrdt; 
„ich bin der Dokter Bahrdt und Sie ſind 
der Bart: Doktor!“ 


— — 
Miscelle. 


( Maikäfer.) — Die Verheerungen dieſes 
Inſekts ſind oft höchſt bedeutend: Sir John 
Hill erwähnt, daß ſie einige Jahre vor der 
Zeit als er ſchrieb (1757) in einigen Theilen 
Englands beinahe eine Hungersnoth veranlaßten. 
Das merkwürdigſte Beiſpiel von der außeror⸗ 
dentlichen Vermehrung dieſes Inſekts liefert Fol⸗ 
gendes: „In den Jahren 1678 erſchienen 
ſie in der Grafſchaft Galway in Irland in 
ſolcher Menge, daß ſie am Tage, während 
der Zeit der Erſtarrung, in großen Klumpen 
aneinanderhingen wie Bienen, wenn ſie ſchwär⸗ 
men; flogen ſie Abends, wie ſie es thun, 
davon, ſo glich das Summen ihrer Flügel 
fernem Trommeln, während das Geräuſch von 
dem Nagen an den Blättern, wenn ſie fraßen, 
ziemlich wie fernes Holzſägen klang. Ethoben 
ſie ſich gleichzeitig, ſo bildeten ſie eine Wolke, 
welches die Luft zwei bis drei engliſche Qua⸗ 
dratmeilen verdunkelte. Die Bäume und Büſche 
in den Wäldern in einem ſehr großen Bezirke, 
wurden in kurzer Zeit ihrer Blätter beraubt und 
ſahen ſo kahl aus, wie mitten im Winter, ſelbſt 
die Obſtbäume in den Gärten blieben nicht 
verſchont. Die Inſekten wurden begierig von 
den Schweinen und Hühnern gefreſſen, welche 
davon ſehr fett werden ſollen; auch die Men⸗ 


ſchen, als ſie die nahrhaften Eigenſchaften er⸗ 
kannten, ſollen fie zugerichtet und gegeſſen haben, 
— Der Flug Maikäfer, deſſen Moffet im weſt⸗ 
lichen England erwähnt, muß faft eben ſo be⸗ 
deutend geweſen ſein, wie der obige, denn er 
behauptet, die Käfer wären in ſolchen Maſſen 
in die Severn gefallen, daß fie die Räder der 
Waſſermühlen aufhielten. 


Tags⸗ Begebenheiten. 


(Waldenburg den 19. Juni.) Se. Excellenz 
der Herr Finanz⸗Miniſter, Graf v. Alvensle⸗ 
ben beruͤhrte auf ſeiner Inſpektions⸗Reiſe auch 
den biefigen Kreis. Derſelbe kam geftern gegen 
Mittag in Altwaſſer an, ſpeiſte bei Neher mehr⸗ 
‚jährigen Freunde, dem Herrn Rittmeiſter von 
Mutius, und zwar in deſſen nach dem juͤng⸗ 
ſten Styl erbauten neuen Garten⸗Salon und be⸗ 
ſuchte gegen Abend das ebenfalls daſelbſt gele⸗ 
gene Eiſenwerk — die Carlshuͤtte — in welchem 
auf Veranlaſſung des Eigenthuͤmers, Geh. Com⸗ 
merzienraths Treutler, dem hohen Reiſenden 
bei deſſen Eintreten in die Huͤtte ein eben ge⸗ 
goſſenes Gluͤck auf! hell entgegenquoll. Dieſen 
Morgen fuhren Se. Excellenz in den Stollen der 
Fuchs⸗Grube zu Neu⸗Weisſtein ein und beſuch⸗ 
ten alsdann die in Ober⸗Waldenburg befindliche, 
den Gebrüdern Alberti gehoͤrende Spinn⸗Fabrick, 
woſelbſt ſie die Gewogenheit hatten, den neuen 
Grundſtein zu der von den Genannten projektir⸗ 
ten neuen Fabrick hoͤchſelbſt zu legen. — Ueber⸗ 
all zeigte Se. Excellenz das lebhafteſte Intereſſe 
und beleuchtete ſo vielfache ihm vorgetragene Ver⸗ 
hältniſſe. Wohl dem Lande, in welchem die 
hoͤchſten Staatsbehoͤrden fo in das Einzelne der 
verſchiedenartigen Gewerbe dringen, und an Orte 
und Stelle von den einzelnen Zweigen der Staats⸗ 
verwaltung Ueberzeugung nehmen! 


Das 8. ſchleſiſche Muſikfeſt wird in dieſem 
Jahre den 31. Juli und 1. Auguſt zu Brieg 
gefeiert werden. 8 
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In Schoͤnowo bei Graudenz fol ſich vor Kur: 
zem ein ſonderbarer Vorfall ereignet haben. Man 
war daſelbſt waͤhrend eines ſcheinbar entfernten Ge: 


witters mit der Beerdigung eines Kindes be⸗ 


ſchaͤftigt, als in demſelben Augenblick, als der 
Sarg eingeſenkt war, zwei gewaltige Gewitter⸗ 
ſchlaͤge erfolgten, wovon der erſte einen nicht ſehr 
entfernten Baum, der zweite aber den eben ein⸗ 
geſenkten Sarg traf. Natuͤrlich ſturzte die um 
das Grab verfammelte Menge zuſammen; mitler⸗ 
weile fing der Sarg Feuer, welches indeß durch 
raſches Bedecken mit Erde gedaͤmpft wurde. 


In Nord + Carolina erſchoß vor en eine 
Frau ihren Mann, weil er eine andere gekuͤßt hatte. 


In Arras kam vor Kurzem ein ſeltſames 
Ereigniß vor. Es war Vormittags gegen 9 
Uhr, das Wetter ſtill und heiter und kein 
Wölkchen trübte den Himmel als mit einem 
Male eine weiße Säule von bedeutender Höhe 
ſich über einer Vorſtadt zeigte und majeſtätiſch 
ſich weiter bewegte. Zu gleicher Zeit vernahm 
man ein verworrenes Jammern und Schreien. 
Als man an den Ort kam, wo dieſe ſeltſame 
Erſcheinung entſtanden war, erkannte man bald 
was es war, es hatte ſich auf den Wieſen, 
wo viele Bewohner der Stadt ihre Wäſche 
waſchen zu laſſen pflegten, eine Waſſerhoſe ge— 
bildet und dieſe alle Wäſche, die aufgehangen oder 
zum Bleichen ausgebreitet war, mit ſich fort⸗ 
geriſſen und in die Höhe gezogen. Da ſah 
man Hemden, Unter⸗Hoſen und Röcke, Tiſch⸗ 
und Bettlacken mit fröhlicher Vertraulichkeit in 
ſpiralförmiger Bewegung dem Himmel hinan⸗ 
fleigen! Die Wäſcherinnen aber und Haus⸗ 
frauen ſchrieen Zeter und Mordio über die Him⸗ 
melfahrt dieſer irrdifchen Hüllen, und umtanz⸗ 
ten haſchend die fliegende Wäſchſäule. — Zum 


Glück ſtieß ſich dieſelbe bald an einem hohen 
Gegenſtand und borſt. — Die mit Kleidern 
überſchütteten Frauen lieferten nun eine Schlacht, 
die in den Annalen von Arras als unerhört ver⸗ 
zeichnet werden wird. f 


——— „ 


Zeittafel. 


Den 27. Juni 1821 Flucht Ppſilanti's au 
das oͤſtreichſche Gebiet. Verhaftung beſſeben 
(Als Staatsgefangener nach Munkatſch gebracht. 


Freilaſſung 1827.) Den 28. Juni 1827 die Bill 


wegen Freigabe des aufgeſpeicherten Getreides zum 
Handel, vom engl. Oberhauſe angenommen. Den 
29. Juni 1822 Unruhen in Madrid. Den 30. 
Juni 1824 Convention zwiſchen Frankreich und 
Spanien zu Madrid wegen verlaͤngerter Beſetzung 
Spaniens durch Franzoͤſiſche Truppen. Den 
1. Juli 1824 Revolution in Fernambuco. Den 
2. Juli 1827 Vertagung des Engliſchen Parla⸗ 
ments. Den 3. Juli 1827 der Kaiſer Don Pedro 
ernennt den Infanten Don Miguel zum Regen⸗ 
ten von Portugal. (Dekret aus Rio Janeiro.) 


— —— — 
Auflöfung der Charade im vorigen Blatte: 
Altklug. 


Charade. 
(Dreiſilbig.) 


Die Erſte, Mädchen, wird’ ich fein 
Wenn Du von Deinen beiden hen 
Die jederzeit mein Aug’ ergögten, 

Mir Eine wollt'ſt aus Liebe weih'n; 
Erfuͤlle den beſcheid'nen Willen 
Das Ganze werd' ich dann im Stillen. 


— — —. k — —— ——; .. —.——— 
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